
Band 5 zum 20. Jahrhundert durchmisst
die Geschichte des Kantons Solothurn in
17 Kapiteln. Diese gliedern sich in sechs Teile:
Landschaft und Bevölkerung, Wirtschaft und
Verkehr, Gesellschaft in Teilband 5.1, Politik
und Staat, Kirchen und Religion sowie Kultur
in Teilband 5.2. Die Darstellung setzt gewöhn-
lich mit dem ersten Jahrzehnt oder mit dem
Jahr 1914 ein und endet im ersten Jahrzehnt
des 21. Jahrhunderts.

Wer sich in die einzelnen Kapitel vertieft, er-
fährt, welche Bedeutung die einst dominierende
Grossindustrie hatte, wie lange sich die politische
Auseinandersetzung innerhalb des Dreiparteien-
systems FdP, CVP und SP abgespielt hat, wie vom
Kanton aus kontroverse eidgenössische Abstim-
mungen lanciert wurden, wie es möglich war,
einerseits Landschaft zu schützen und andererseits
Kulturland in Lagerfläche umzuwandeln, wie sich
der Umgang der Gesellschaft mit der Armut gewan-
delt hat, wie eine über die Kantonsgrenzen hinaus
beachtete Kulturszene entstanden ist.

Leserinnen und Leser lernen den Kanton und seine
Menschen sowohl von fern wie von nah betrachtet
kennen: mit der Bevölkerungs- und Wirtschaftsent-
wicklung und anderen Kennzahlen, anlässlich der
Auseinandersetzungen um die Sozialgesetzgebung oder
die Verkehrspolitik im Kantonsrat, bei der Bekämpfung
der Wirtschaftskrisen, durch den Ausbau staatlicher
Aktivitäten in der Hochkonjunktur, beim langen Kampf
um die Rechte der Frau, beim Widerstand gegen den
Schiessplatz im Guldental und das AKW Gösgen, im
sorglosen Umgang mit radioaktiven Leuchtfarben in der Uhrenindustrie,
in der Auseinandersetzung mit der eigenen Vergangenheit.
Vorgestellt werden nicht nur bedeutende Erfindungen wie der
Scintilla-Magnetzünder oder das Möbelsystem USM Haller, sondern
auch die ins nationalsozialistische Deutschland gelieferten Zeitzünder
der Technica AG in Grenchen.

Neben Akteuren aus Politik, Wirtschaft und Kultur begegnet man in
den beiden Teilbänden auch dem Landesplaner Marius Baschung, der
Ärztin Paulette Brupbacher, «Alpvater» Anton Strüby, Gemeindehelfe-
rin Berta Flückiger-Brenner, Kinderpsychiater Moritz Tramer, der ab-
gewählten Lehrerin Emma Bloch, dem SS-Agenten Louis N., Pfarrerin
Marie Speiser, dem Schöpfer des «Schwarzbuben» Albin Stebler.
Wer sich mit der jüngsten Vergangenheit des Kantons Solothurn be-
schäftigen will, dem vermitteln die beiden reich illustrierten Teilbände
ein breit gefächertes Orientierungswissen in verständlicher Sprache.
Angesprochen sind nicht nur historisch Versierte, sondern auch Perso-
nen, die sich ein präzises Bild von den tiefgreifenden Veränderungen
des Kantons im vergangenen Jahrhundert machen wollen.
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Teilband 5.1 532 Seiten

Teilband 5.2 468 Seiten

Landschaft und Bevölkerung
Landschaft von Fabian Furter und Patrick Schoeck-Ritschard
Dünnernkorrektion – Juraschutzzone – Pioniere der Raumplanung –
Grossprojekte in der Kritik – Naturpark Thal – Planungsutopie Aarolfingen

Bevölkerung von Fridolin Kurmann
Bevölkerungswachstum – Geburtenregelung: unerwünscht – «Keiner wur
de älter als 59 Jahre!» – Spätere Familiengründung – Tripolis – Flüchtlinge
und Asylsuchende

Wirtschaft und Verkehr
Wirtschaftliche Entwicklung und Rahmenbedingungen
von Manuel Hiestand
Expansionsphase 1910–1950 – Deindustrialisierung und Wandel zur
Dienstleistungsgesellschaft – Standortwettbewerb – Wohlstandsentwick
lung nach 1960

Industrie und Dienstleistungen von Luca Froelicher und
Wolfgang Hafner, mit einem Beitrag von Heinz Zimmer-
mann über die Solothurner Kantonalbank
Kartelle in der Uhrenindustrie – Die Ideenwelt der solothurnischen Indus
triellen – Kriegsmateriallieferungen – Eisen als Schicksal – «Stromkanton»
Solothurn – Das Schicksal der industriellen Grossunternehmen – Von der
Kornkammer zur Lagerhalle: Das Gäu

Landwirtschaft von Peter Moser, unter Mitarbeit von
André Schluchter
Solothurner Akteure in der Alpwirtschaft – Wandel in der Schädlings
bekämpfung – Der Landfrauenverband – Wallierhof – Bauernhilfskasse

Verkehr und Mobilität von Hans-Ulrich Schiedt
Verkehrspolitik auf der Bühne des Kantonsrats – Bahnfinanzierung –
Konkurrenz zwischen Schiene und Strasse – Aareschifffahrt – Massen
motorisierung – Verkehrstrennung im Zeichen der Autodominanz –
A5: Autobahnbau nach der umweltpolitischen Wende – Luftfahrt

Gesellschaft
Der Werte- und Normenwandel im Spiegel der
Sozialpolitik von Hans Braun
Aufbau der kantonalen Altersvorsorge – Familienpolitik und die Rolle
der Frau – Fremdplatzierungen – Das Seraphische Liebeswerk – Von der
Armenpflege zur Fürsorge – Zwangsversorgungen – «Working Poor» –
Suchthilfe – Wandel in der freiwilligen Wohltätigkeit

Politik und Staat
Kantonale Politik von Peter Heim und Fabian Saner,
mit einem Beitrag von Thomas Wallner über den Kanton
Jura und das Laufental
Die historischen Drei – Der Generalstreik 1918 – Wahlbeeinflussung –
Rückschläge in der Frauenbewegung – Nationalsozialistische Umtriebe –
Im Gleichschritt zum Fortschritt – Parteisoldatenmentalität – Spanienreisli
– Kanton Nordwestschweiz? – Der Aufstieg der SVP

Ausbau und Grenzen staatlicher Tätigkeit von Stefan Frech
Erster Weltkrieg: Die Kriegsmaterialexporte lassen die Staatskasse
klingeln – Auf dem Weg zur «Steuerhölle» – Die grosse Sparwelle in
den 1990erJahren
Staatspersonal: Die tiefsten Löhne der Schweiz – Das Parteibuch
dominiert die Verwaltung – Die Verwaltung und die Frauen:
Kein einfaches Verhältnis

Recht und Strafvollzug von Stefan Frech
Der einzige Kanton ohne Anwaltsgesetz – Drogen dominieren
den Gefängnisalltag – Der Schachen wird Therapiezentrum und
Psychiatriegefängnis

Massenmedien von Stefan Frech
Die geringste Zeitungsdichte der Schweiz –Der Staat greift in die
Pressefreiheit ein – Das Ende der Gesinnungspresse – Privates Fernsehen
mit Schwierigkeiten

Arbeitswelten von Fabian Furter
Die Fabrik als Lebensmittelpunkt – 48Stundenwoche – Urlaub für Vereinsmit
glieder – Radioaktive Leuchtfarben in der Uhrenindustrie – Das Roamerhaus

Alltag von Patrick Schoeck-Ritschard
Vereine und organisierte Freizeit – Frauenfussball – Vom Dorfladen zum
Shoppingcenter – Freibäder: Körperkultur, Freizeit und Moral – Technisie
rung des Haushalts

Gesundheit und Gesundheitspolitik vonMirjamMoser Balmer
Die Spanische Grippe 1918 – Ethisches Dilemma: Abtreibung – Solothurn
als Wiege der Kinder und Jugendpsychiatrie – Kostendruck und Neuaus
richtung: Spitalpolitik nach 1975

Bildung und Bildungspolitik von Beat Hodler
Eine Schulbuchdebatte erregt nationale Aufmerksamkeit – Diskriminierung
der Lehrerinnen – Die Berufsbildung wird kantonal – Eine Gedenkfeier mit
Nebentönen – GenderDebatten: der Werkunterricht als Austragungsort
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Ende des Ersten Weltkriegs, ihren politischen Einfluss
zwischenzeitlich stark auszubauen.
Um 1900 breitete sich die Lebensreformbewegung,
von England und Deutschland herkommend, in der
Schweiz aus.388 Neben dem progressiven Bürgertum
zeigten sich insbesondere Gewerkschaften und Sozial-
demokratie offen für diese neuartigen Ideen, in deren
Zentrum die Suche nach einem Leben im Einklang mit
der Natur stand. Mit Forderungen nach Abstinenz, Ve-
getarismus, Naturverbundenheit, der Überwindung der
Klassenunterschiede oder der Emanzipation der Frau
grenzte sich das breite Spektrum der Lebensreform in
zahlreichen Bereichen deutlich von vorherrschenden
gesellschaftlichen Konventionen ab. Das primäre Ziel
von neu gegründeten gewerkschaftlich-sozialdemokra-

erst eigene Gefässe aufbauen, mit denen sie
national, kantonal und lokal ihre Anliegen
und Forderungen kommunizieren konnte:
Neben der gewerkschaftlichen Organisa-
tion war das selbstständige Vereinswesen
ein Schlüssel zur Entwicklung und Stärkung
eines eigenen Milieus.386

Mit dem Gewinn von neun Sitzen in den
Kantonsratswahlen 1908 hatten sich die
Sozialdemokraten endgültig als ernst zu
nehmende politische und gesellschaftliche
Kraft etabliert. Mit diesem Erfolg ging eine
eigentliche Welle von Vereinsgründungen
einher, deren Aktivitäten sich häufig kaum
von freisinnigen und katholisch-konser-
vativen Vereinigungen unterschieden. Es
entstanden Arbeiterschützen-, Arbeiter-
gesangs- und Arbeiterturnvereine. Frauen
konnten sich in verschiedenen Hilfsverei-
nen ähnlich wie im bürgerlichen Umfeld in
der gemeinnützigen Arbeit engagieren.
Als Gegenbewegung zu den konfessionell
geprägten bürgerlichen «Jünglingsvereinen»
wurde in Olten 1910 die «Freie Jugend» ge-
gründet, zu der sich in rascher Folge weitere
lokale Ableger gesellten; 1913 schlossen
sich zehn Sektionen zum «Kantonalverband
der Freien Jugend» zusammen. Im Gegen-
satz zu den bürgerlichen Vereinigungen war die «Freie
Jugend» von Beginn weg gemischtgeschlechtlich organi-
siert. Diese gemeinsame Freizeitgestaltung von jungen
Frauen und Männern stiess damals im Freisinn und in
katholisch-konservativen Kreisen auf fundamentale Ab-
lehnung.387

Die Gemeinden, in denen noch vor dem Ersten Welt-
krieg eine gemischtgeschlechtliche sozialdemokratische
Jugendorganisation gegründet werden konnte, hatten
das Potenzial für die Ausbildung eines eigenständigen
Arbeitermilieus: die Städte Olten, Grenchen und Solo-
thurn sowie die industriell geprägten Gemeinden Trim-
bach, Rüttenen, Derendingen, Biberist, Gerlafingen,
Luterbach und Oekingen. Besonders in diesen Regionen
gelang es den Sozialdemokraten in den Krisenjahren am

nierte die Beamtin der Darlehenskasse Olten, zur Patin
der 1954 eingeweihten neuen Fahne des katholischen
Arbeitervereins der Stadt ernannt zu werden.384

Der von Lina Bader während der Krisenjahre rund um
den Zweiten Weltkrieg präsidierte Arbeite-
rinnenverein war 1904 als erste Organisation
der katholisch-konservativen Frauen gegründet
worden. Die Standesvereinigung mit konfessi-
onellem Hintergrund bot einerseits Rechtshilfe
und Versicherungen an, ermöglichte andererseits
aber auch das gesellige Zusammensein – etwa in
der eigenen Gesangssektion. Zwei Jahre später
wurde der Mädchenschutzverein Olten ins Le-
ben gerufen. Im Gegensatz zum gewerkschaft-
lich geprägten Arbeiterinnenverein verfolgte
dieser das Ziel, junge Frauen vom Land – oftmals
Dienstmädchen – vor den Lastern der Stadt zu
beschützen. Zu den Aufgaben sämtlicher katho-
lisch-konservativer Frauenvereine gehörte auch
die moralische und religiöse Stärkung, die durch
eine umfassende Organisation der spärlichen
Freizeit der Frauen einen kräftigen Nährboden
fand. Das Nebeneinander von Geselligkeit und
Religion spielten hierbei eine wichtige Rolle. Ty-
pisch waren etwa Wallfahrten, die den Frauen
eine Auszeit von den Sorgen des Alltags boten
und zugleich die Ausübung des Glaubens för-
derten.385

Sozialdemokratische Vereine: Geselligkeit,

Meinungsbildung und Agitation

Im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts hatten
sich in den industrialisierten Regionen des Kan-
tons neben den Freisinnigen und den Katho-
lisch-Konservativen die Sozialdemokraten und
Gewerkschaften als dritte politische und gesell-
schaftliche Kraft zu etablieren begonnen. Wäh-
rend der Freisinn dank seiner Dominanz in Bund
und Kanton und die Katholisch-Konservativen
im Einklang mit der Kirche über starke Sprach-
organe verfügten, musste die Sozialdemokratie

chor St. Martin an und galt als «vortreffliche und eifrige
Requiem-Sängerin». Ausserdem engagierte sie sich für
den Heimatschutz und war Mitglied der Trachtenverei-
nigung Olten. Diese vielfältige Vereinstätigkeit prädesti-

Burschen und Männer beziehungsweise Mädchen und Frauen hatten

ihre eigenen Organisationen. Im katholischen Milieu wurde auf strikte

Trennung der Geschlechter geachtet.

Kunstkarte zur Fahnenweihe des römisch-katholischen Jünglingsvereins
Olten von 1913. PA Messerli.

Die Rückseite der 1923 geweihten Fahne des Arbeiter-Radfahrer-Bunds «Vor-

wärts». Die Sektion Klus-Balsthal des ARB wurde 1920 gegründet.

Sozialarchiv, F 5016-Oa-0001a.
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KANTONALE POLITIK
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KANTONALE POLITIK 83
Hüben und drüben blieb man sich nichts schuldig.»Dies galt vor allem für die kantonalen Wahlen vomMai 1953 mit ihrer Rekordbeteiligung von 94,2 Pro-zent der Stimmbürger, bei denen die FdP zwar ihreStellung als stärkste Partei im Kantonsrat noch leichtausbauen (Tabellen 4.1.1 und 4.1.2), nicht aber dendritten Regierungsratssitz zurückerobern konnte. Dervon Sozialdemokraten und Katholisch-Konservativengeforderte Wechsel war aufgrund der geschlossenenReihen geglückt; das Hauptargument der gerechterenVertretung zog.243

Eine eigentlicheWende in der Solothurner Politik hattendie neuen Mehrheitsverhältnisse in der Regierung abernicht zur Folge. Der jahrzehntelang, von 1931 bis 1961,für die katholisch-konservative Volkspartei amtierendeRegierungsrat Max Obrecht, der nun das Zünglein an derWaage hätte spielen können, war nicht dem christlich-sozialen Arbeitnehmer-, sondern dem jungkonservativ-rechtsbürgerlichenParteiflügelzuzurechnen.Obrechtentstammte einer Grenchner Fabrikantenfamilie, die in denharten Auseinandersetzungen am Vorabend des ErstenWeltkriegs eine zentrale Rolle gespielt hatte.244 Der Ju-rist hatte dadurch wenige Berührungspunkte mit derSozialdemokratie, die zu einer insgesamt sozialeren Exe-kutivpolitik und einer mehr als punktuellen rot-schwar-zen Allianz hätten führen können. Aufgrund des obli-gatorischen Gesetzesreferendums und der geringen Fi-nanzkompetenzen von Regierung und Parlament warein «Durchregieren» von rot-schwarz ohnehin unmög-lich. So bildete sich im Kanton Solothurn weder eineBürgerblockpolitik heraus – wie in den Kantonen Aargauoder Bern mit der Bauern-, Gewerbe- und Bürgerpartei(BGB) –, noch eine eigentliche Konkordanzregierung,wie sie sich unter Vermittlung der Katholisch-Konser-vativen ab 1959 auf Bundesebene etablierte. Vielmehrerfuhr das System der wechselnden Allianzen zwischenden drei Parteien eine Fortsetzung. Der Freisinn nahmdabei aufgrund des grossen Wähleranteils von über40 Prozent und seiner starken Verzahnungmit den staat-lichen Institutionen weiterhin die Führungsrolle in An-spruch.
Die an den Machtwechsel anschliessende Diskussionüber eine Proporzwahl des Regierungsrats war für die

Katholisch-Konservativen ein wiederkehrendes Thema.Eine aus ihren Reihen erhobene Motion von 1912 war1919 nach dem Landesstreik als Auftrag an die Regie-rung überwiesen worden. Der Auftrag blieb aber un-behandelt. Die Debatte entfachte sich nach dem Bruchder freisinnigen Regierungsmehrheit 1952 von neuem,schlief aber trotz Impulsen von Seiten der Katholisch-Konservativen nach wenigen Jahren wieder ein. Beson-ders die Sozialdemokraten, die sich einen zweiten Re-gierungssitz – und damit auch ein grösseres Reservoiran zu vergebenden Staatsstellen – gesichert hatten,waren daran nicht mehr sonderlich interessiert.245 Auchder Freisinn verschleppte die Diskussion, um seinenBesitzstand zu wahren, obwohl mit der im Raum ste-henden Vergrösserung des Regierungsrats von fünf aufsieben Mitglieder auch eine bessere regionalpolitischeVertretung möglich geworden wäre. Insbesondere dasSchwarzbubenland fühlte sich vernachlässigt, es kammit dem freisinnigen Hans Erzer aus Breitenbach erst1961 wieder zu einem Regierungsrat. Aufgrund der Be-völkerungszunahme erschien den Freisinnigen die Er-höhung der Zahl der Kantonsräte vordringlich.246 DieMotion wurde 1963 abgeschrieben, womit die Proporz-frage wieder vom Tisch war, bis sie 2005 mit der chan-cenlosen Proporzinitiative der SVP erneut aufgegriffenwurde.
Das Solothurner Modell der wechselnden Allianzen inSachfragen zwischen zwei der drei Parteien relativiertesich in den 1960er-Jahren. Die Grabenkämpfe zwischenFreisinn und Volkspartei waren weitgehend verklungen.In familienpolitischen Fragen bildeten sich Mehrheitenzwischen Sozialdemokraten und Volkspartei, so beimGesetz für Familienzulagen, das in der Volksabstim-mung 1959 angenommen wurde. Die Beiträge an min-derjährige Kinder aller Arbeitnehmenden wurden durchdie Arbeitgeber bezahlt; während der Teuerungsphasewar die Erhöhung der Beiträge, aus freisinniger Warte,ein populärer katholisch-konservativer Wahlschlager.247Mit ihrer Zustimmung zum 1. Mai als halbem Feiertagund ihrem Verzicht auf den Feiertag Mariä unbefleckteEmpfängnis am 8. Dezember unterstrichen die Konser-vativen in der kantonalen Abstimmung von 1964 ihrenAnspruch, aus dem «katholischen Ghetto» herauszutre-

Beim sehr emotional ge-
führten kantonalen Wahl-kampf von 1953 sah die FdPdurch die «rot-schwarze
Allianz» gar die Freiheit selberin Gefahr. Im Plakat von
Rolf Roth wehrt der freisin-nige Fackelträger die nach derFreiheit greifende schwarzeund rote Hand ab. ZBS, PF 14.
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Industriehallen etwa für Tinguelys gigantische Maschi-
nen frei wurden.
Oscar Wiggli gehörte mit Tinguely und Luginbühl zu
den Pionieren der Eisenplastik. Er ging zwar von einem
für die Plastik traditionellen Sujet aus, dem Akt, verab-
schiedete sich aber von klassischen Techniken. An die
Stelle des Behauens einer Skulptur oder des Modellie-

Eisenplastiker, Kunstinstallationen und Performancekunst

Der Kanton Solothurn war bis weit ins 20. Jahrhundert
in vielfacher Weise von der Metallindustrie geprägt – so
auch in der bildenden Kunst. Die Werke der Von Roll
AG in Gerlafingen, Olten und in der Klus Balsthal waren
für die Eisenplastiker der Schweiz von grosser Bedeu-
tung. Einerseits bildete sich hier industriell-
handwerkliches Know-how aus, andererseits
war Rohstoff in Form von Schrotthalden vor-
handen. In den 1950er-Jahren wandten sich
Oscar Wiggli und der von 1947 bis 1952 in
Bellach und Gerlafingen lebende Dieter Roth
der Eisenplastik zu. Ihnen folgten Franz Eg-
genschwiler, Schang Hutter, Gunter Frentzel
und Jean Mauboulès sowie teilweise auch
René Zäch, Pavel Schmidt und Reto Emch.
Zu internationaler Beachtung verhalfen der
Schweizer Eisenplastik die in der Region ar-
beitenden Jean Tinguely und Bernhard Lu-
ginbühl. Tinguely bezog 1984 eine Werkhalle
in der Klus Balsthal und für kurze Zeit zu-
sätzlich eine Halle in Olten als Atelier. Unter
Mithilfe seiner Assistenten Sepp Imhof und
Reto Emch schuf er dort unter anderem seine
grosse Schrottmaschine «Meta-Maxi-Maxi/
Utopia». Der in Burgdorf lebende Luginbühl
sowie Franz Eggenschwiler und Dieter Roth
arbeiteten als erste mit Material, das sie auf
dem Schrottplatz der Von Roll AG in Ger-
lafingen gefunden hatten. Die Annäherung
zwischen Künstlern und Industriebetrieb
war in den 1960er-Jahren noch von Arg-
wohn geprägt und begann «im Kunden- wie
auch im Diebesverhältnis».138 In der Folge
zog die Von Roll AG jedoch wie kein ande-
rer Industriebetrieb während gut 30 Jah-
ren Schweizer Künstler magnetisch an, was
schliesslich zu einer ganz besonderen Art von
Mäzenatentum seitens der Firma führte. Die
Deindustrialisierung des Kantons im späten
20. Jahrhundert ermöglichte eine internati-
onal Aufsehen erregende Kunst, weil riesige

Rosegg arbeitete. Zusammen mit seiner Freundin Agnes
Barmettler bewohnte er ein Atelier in Solothurn und be-
gann zumalen, tief bewegt von den Begegnungenmit den
Klinikpatientinnen und -patienten. Eine erste Ausstellung
erfolgte im Solothurner Restaurant «Fuchsenhöhle», des-
sen Wirt er als Statist beim Stadttheater kennengelernt
hatte. 1970 zog das Künstlerpaar nach Olten, weil Disler
im Kleintheater Am Zielemp als eine Art Bühnenmeis-
ter angestellt worden war und er im selben Haus ein
Wohnatelier beziehen konnte. 1971 wurden Disler und
Barmettler in ihrer Wohnung aufgrund einer Denunzia-
tion wegen angeblichen Drogenkonsums von der Poli-
zei verhaftet und für einige Tage in Untersuchungshaft
genommen. Strafrelevante Vergehen wurden dem Paar
jedoch keine nachgewiesen. Dieses Erlebnis prägte Disler
und seine Kunst nachhaltig. Er zog im selben Jahr nach
Dulliken und lernte dort seine erste Galeristin Elisabeth
Kaufmann kennen. Es begann ein Leben mit vielen Rei-
sen, ständigen Ortwechseln und kontinuierlicher Aus-
stellungstätigkeit. In Olten knüpfte Disler Kontakte zur
lokalen Kulturszene und konnte dank dem Kurator des
Kunstmuseums, Paul Meier, 1978 die allerdings kaum be-
achtete Ausstellung «40 Bilder in 20 Tagen» im Stadthaus
Olten zeigen. Im selben Jahr zog er vom «kleinen stin-
kigen Oltner Kaff» enttäuscht nach Zürich in ein Atelier
der Roten Fabrik. Disler hatte sich bereits sehr früh radi-
kal und konsequent seiner expressiven Kunst verschrie-
ben. Diese Haltung eines Autodidakten vermochte in den
1970er-Jahren eine kleine Gruppe von Menschen so zu
beeindrucken, dass sie den jungen Künstler unterstütz-
ten. 1980 wurde Disler von Jean-Christophe Ammann
eingeladen, seine Bilder in der Kunsthalle Basel zu zeigen,
was dem Künstler zum internationalen Durchbruch ver-
half. Disler wurde zu den «Neuen Wilden» gezählt, die
mit gestenreichen Bildern ihren Gefühlen und vor allem
ihrer Wut Ausdruck verliehen, wie sie auch in den Ju-
gendbewegungen um 1980 zum Ausbruch kam. Dislers
Bilder umkreisen die Themen Tod, Gewalt, Krieg, Liebe
und Sexualität, nehmen aber auch immer wieder aktuelle
Zeitthemen auf wie etwa in den Bildern «Fixer am Zürich-
see» und «Molotow-Cocktail» von 1981 oder in der Serie
«Februar 91», die unter dem Eindruck des Golfkriegs im
Kunstmuseum Solothurn selbst entstanden war.137

kümmern, war Disler gegen Ende des 20. Jahrhunderts ei-
ner der bekanntesten SchweizerMaler der Gegenwartmit
internationalen Ausstellungen geworden. Disler kam im
Kollegium in Stans mit Theater und Literatur in Berührung
und begann, erste Gedichte zu schreiben. Er entfernte
sich allerdings mehrmals unerlaubt und wurde daher von
der Schule gewiesen. Daraufhin zog er nach Solothurn,
wo er einige Monate das Gymnasium besuchte, dieses
aber aufgab und danach in der Psychiatrischen Klinik

Plakat von Martin Disler für seine erste Ausstellung im Stadt-

haus Olten, 1978. Kunstmuseum Olten.

Leerstehende Industriehallen werden zu Kunstwerkplätzen. In der Klus in

Balsthal schuf Jean Tinguely 1986–1987 seine «Grosse Meta-Maxi-Maxi»,

welche an der Biennale in Venedig gezeigt wurde.

Aufnahme: Leonardo Bezzola. Bildarchiv Autor.
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